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Möchte auf viete Frank PudeweH aus der Z 31

Fragen Antwort geben
ich, Siegfried Redmer, bin 30 

Jahre jung, arbeite als Schlos 
ser im Mitteltrafobau. Über ein 
Jahr bin ich in diesem Kollektiv 
und wurde von meinen Kolle­
gen als Kandidat für die Stadt 
bezirksversammlung Köpenick 
bestätigt.

Ins TRO, nach Niederschön- 
häusen, kam ich 1978 im Rah
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Neuererbewegung 
ist vorrangig eine 
politische Aufgabe
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BGL und Werkieitung iud aktive Neuerer 
iu einer Bestenberatung ein.

Aktive Neuerer unseres Werkes - unter ihnen so bekannte Na- 
^en w,e Klaus Karutz, Heinz Axin und Adolf Brock - trafen sich 
K^i vergangener Woche zu einer Bestenberatuno im
^-arl Liebknecht Zimmer. Eingeladen hatten die BGL und die 
Werkieitung. Und so war es eigentlich nur natürlich, daß der 
°GL Vorsitzende, Genosse Hans Fischbach, als erster das Wort 
^griff: „Unsere heutige Zusammenkunft ist gedacht als Fortfüh 
hing der Vertrauensleutevollversammlung vom 29. März. Wir ha 
hen uns dort mit Problemen des Planes Wissenschaft und Tech 
h'k beschäftigt, dessen wesentlicher Bestandteil der Plan der 
^euererarbeit ist." 1983 und auch in den ersten Monaten dieses 
Jahres haben wir als Werk recht gute Ergebnisse in der Neuerer­
bewegung erreicht. Fast jeder zweite TROjaner ist ein Neuerer: 
Sieben Millionen Mark betrug im vergangenen Jahr der Volkswirt 
^chaftliche Nutzen aus der Neuererarbeit, davon 5,19 Millionen 
Mark Selbstkostensenkung. 46,7 Prozent aller Selbstkostenein 
Sparungen kamen aus der Neuererbewegung. „Diese guten Er 
9ebnisse haben uns als Gewerkschaftsorganisation jedoch nicht 
haran gehindert, dort den Finger drauf zu legen, wo es noch nicht 
So gut klappt", so Hans Fischbach Obwohl der G Betrieb 1983 
als einziger Betriebsteil seine Aufgaben in der Neuererarbeit in
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men der „FDJ Initiative Berlin", 
und zwar von der Küste. In Ber 
lin bin ich schon seßhaft gewor 
den, habe im erweiterten Allen 
deviertel eine Wohnung. Dort 
arbeite ich in der Hausgemein 
Schaftsleitung mit und bin ver­
antwortlich für Hausreparatu 
ren. In der Parteigruppe meines 
Wohnhauses habe ich mich be­
reits als Kandidat vorgestellt, 
die Hausgemeinschaft wurde 
auf einer Versammlung eben 
falls informiert.

Wenn ich am 6. Mai das Ver 
trauen der Wähler erhalte, 
möchte ich als künftiger Abge 
qrdneter in der Kommission 
Örtliche Versorgungswirtschaft 
mitwirken, mal von dieser Seite 
aus Einblicke in unsere reale 
Sozialpolitik bekommen. Dann 
könnte ich viele Fragen, die 
auch meinem Arbeitskollektiv 
gestellt werden, selbst beant 
Worten oder aber helfend bei 
bestimmten Problemen eingrei 
fen. Das sind meine Vorstellun 
gen als Kandidat des Wahlkrei­
ses 18

(Aufgeschrieben von Ger 
hard Meisegeier.)

Erstwähler
/eh wäh/e das ersfe Ma/. 

Den Kandidaten der A/at/o 
na/en Fronf, d/e durch meh 
rere Versammlungen sorg 
fä/f/g ausgewäh/t wurden 
und s/ch jetzt zur Wah/ ste/ 
/en, schenke /ch me/n Ver 
trauen. Am /etzten Sonntag 
erh/e/t /ch me/ne Wah/be 
nacbr/cht/gungskarte. Dam/t 
kann /ch, w/e jeder Bürger 
unserer Republik, der das 
10. Lebensjahr vollendet 
hat, am 0. 
hen.'

Ma/ wä/?1er? ge

FS7HV

Unsere 
A/at/ona/en 
den kommenden fünf Ja/? 
ren /n den Kreisen, Städfen 
und Geme/nden d/e be 
währte Po/ZM von Parte/ 
und Peg/erung we/ter maß 
geb//ch verw/rk//chen he/ 
fen /hre Aufgabe /st /m 
Wahlaufruf des A/at/or?a/ra 
tes k/ar best/mmf. „Jetzt 
erst recht a//es für das l/l/oh/ 
des Volkes - a//es für den 
Frieden/" Dem //egt d/e t/efe 
Überzeugung zugrunde, daß 
heute zwe/ /Aufgaben von 
strateg/scher Bedeutung 
g/e/chze/t/g ge/öst werden 
können. a//e Mög//chke/ten 
des Soz/a//smus für den 
Menschen vo// zu ersch//es

Kand/dater? der 
Front werden /n

ser? und dafür d/e norwend/ 
gen Bedingungen, vor a//em 
d/e Gewährleistung von Fr/e 
den und S/cherhe/f zu schaf 
fen. Deshalb habe /ch m/r 
vorgenommen, am 6 Ma/ 
b/s 10 Uhr me/ne Stimme 
den Kandidaten der A/af/o 
na/en Front zu geben, und 
best/mmt werden es vre/e 
Jungwäh/er m/r g/e/ch tun.

Antäßüch des tnternationaten Kampf und Feiertages der 
Arbeiterkiasse wurden fotgende TROjaner geehrt

Gut geformt
Patenktasse verabschiedete sich mit einem 
zünftigen Kuchenbasar
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Am .25 April gestaltete unsere Patenklasse, die 10a der 
Karl Liebknecht Oberschule, einen Kuchenbasar im Spei- 

Hauptwerkes. Der Basar erbrachte den Erlös 
von 105 Mark, der dem Konto des Nationalen Jugendfesti 
vals zugefuhrt wird. Dieser Kuchenbasar war der letzte 
den die Klasse veranstaltete, denn im Juni verlassen ' 
sere Schuier d,e Schute und nehmen die Lehre auf.

Wir das Kollektiv „Solidarität", hatten zehn Jahre lanq 
enge Patenschaftsbeziehungen zu der Klasse und standen 
ihr stets mit Rat und Tat zur Seite. Wir sind überzeugt daß 
die jungen Menschen auch weiterhin internationale Soli 
darttat üben werden.

un-

Gerda Küh!, PBW o
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Medaille für hervorragende 
Leistungen in der 

metallverarbeitenden 
Industrie der DDR

für Genossin Heide Klinkert 
(Foto). Sie trug entscheidend 
dazu bei, daß ihr Kollektiv in un 
unterbrochener Reihenfolge 
seit 1969 mit dem Ehrentitel 
„Kollektiv der sozialistischen 
Arbeit" ausgezeichnet werden 
konnte. Als Parteibeauftragte in 
der Zivilverteidigung war ihr 
persönlicher Beitrag entschei 
dend dafür, daß der Zug ge­
schlossen die Einsatzstufe 1 bis 
4 erreichte. Neben ihrer Tätig 
keit als Lagerverantwortlicher 
organisierte sie speziell für 
Sonderschichten der Kollektive 
Bauteilmontage und Siche 
rungsbau durch sorgfältige Pro 
duktionsvorbereitung Höchster 
gebnisse in der kontinuierlichen 
monatlichen Planerfüllung.

„Verdienstmedaille der DDR" 
für Genossin Siegrid Klosig.

Sie zählt mit ihrer fachlichen

und politischen Arbeit zu den 
Kräften im Bereich und im Be 
trieb, die Vorbildwirkung erzie 
len. Genossin Klosig ist seit 
1970 im Hauptbuchhalterbe 
reich als Bereichsökonom tätig. 
Im Rahmen dieser Tätigkeit hat 
sie ständig auf die konsequente 
Verbesserung der ökonomi 
sehen Ergebnisse mit gutem Er­
folg Einfluß genommen.

„Verdienter Aktivist" 
für Genossen Günther 

Hambsch, der seit 32 Jahren 
als Pädagoge für den berufs 
praktischen Unterricht verant 
wörtlich zeichnet. Mit ganzer 
Kraft setzt sich Genosse 
Hambsch für die Verwirkli­
chung der Beschlüsse der Par 
tei ein, wirkt als Initiator einer 
wirksamen Jugendpolitik und 
als Propagandist der marxi 
stisch leninistischen Weltan- 
schauung.
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Nicht der Besitz des
Dokumentes ist entscheidend!
Auf der Grundlage eines korrekten Regimes entsteht gesunde 
Arbeitsatmosphäre, geprägt von kameradschaftlicher
Zusammenarbeit - d

Mein Standpunkt zu den 
aufgeworfenen Fragen ist fol 
gender:

Jeder Wirtschaftsfunktionär 
(und dazu zählt meines Erach 
tens nicht nur der Werkdirek 
tor, sondern eben auch die Mei 
ster und Brigadiere), der in ei 
nem volkseigenen Betrieb tätig 
ist, hat mit der Unterschrift un 
ter seinen Arbeitsvertrag 
gleichzeitig sein Ja gegeben, 
als politischer Leiter wirksam 
zu werden Er, der Meister, ist 
also nicht nur Erzieher der 
Werktätigen und ganzer Pro­
duktionskollektive, ist nicht nur 
Organisator der Produktion, 
sondern vor allem ein politi­
scher Leiter.

Was verbirgt sich dahinter?
In erster Linie hat der Meister 

die Aufgabe, den Erfolg des Ar

er meistert uns"„Nicht wir
Aus der Schute ptaudert Vertrauensfrau Kottegin Wattraud Kawa

Im Gegensatz zu vielen ande 
ren Kollektiven des Werkes ar 
beiten wir in der Gießharz- 
Werkstatt noch in der Norma) 
schicht. Wir sind ein kleines 
Kollektiv.

Seit zehn Jahren hab' ich das 
Vertrauen meiner Kollegen und 
übe die gesellschaftliche Funk 
tion der Vertrauensfrau aus. Im 
Kreise „meiner" Männer eine 
teils ruhige, zum anderen aber 
doch auch aufreibende Arbeit. 
Letzteres deshalb, weil mein 
Meister eben dem maskulinen 
Geschlecht angehört und er so 
ganz „nebenbei" noch AGL Vor 
sitzender ist. Da kommt viel 
Zeugs auf meinen Tisch... ich 
muß es auch im Sinne des Mei-

Tüchtige Meister der Vorwerkstätten

ie RoUe des Leiters in
beitskollektives in Form eines 
erfüllten Monatsplanes zu orga 
nisieren; er organisiert das Zu­
sammenwirken im Arbeitspro­
zeß und nimmt Einfluß darauf, 
daß die Bedingungen für eine 
kontinuierliche Auslastung 
hocheffektiver Arbeit geschaf­
fen werden. Weiter nimmt der 
Meister direkten Einfluß - her­
vorgerufen durch sein eigenes 
Beispiel - auf die Freisetzung 
des Schöpfertums der Werktä 
tigen, auf die Ausprägung eines 
festen Klassenstandpunktes 
der Werktätigen zur Realisisie 
rung ausgezeichneter Arbeits­
leistungen und vorbildlicher 
Verhaltensweisen bis hin zur 
Freizeitsphäre. Er, der Meister, 
trägt also direkt das Wort der 
Partei in sein Arbeitskollektiv - 
ob er selbst Mitglied der Partei

sters miterledigen und ent 
scheiden. Doch Herzdrücken 
bekomme ich deswegen nicht! 
Ich bin schon in der Lage, mich 
durchzusetzen, auch bei dicker 
Luft.

Das Verhältnis untereinander 
ist geprägt von kameradschaft 
licher Zusammenarbeit. Ob 
wohl recht wenig an seinem 
Platze, hat doch der Meister 
Adolf Rzepus gerade dieses 
Verhältnis durch Konsequenz, 
Einfühlungsvermögen, Achtung lieh unterschiedlich hart und 
vor dem Menschen und dem 
sozialistischen Eigentum mitge 
prägt.

Unser Meister gehört dem 
guten „Mittelalter" an, bemüht 
sich ständig ums Kollektiv, in-

DER MEISTER 
BETRIEB 

MÄDCHEN 
FÜR ALLES?

Genosse Bernd Gebenroth 
(links, Bildmitte) und Ge 
nossin Ruth Pannke 
(rechts).

diesem Prozeß
ist oder nicht, spielt keine 
Rolle.

Wie stellt sich das dar?
Ich meine, ein großer Teil un 

serer Wirtschaftsfunktionäre 
wird dieser Verantwortung ge 
recht. Einige aber nicht, das 
muß man so deutlich sagen.

Das drückt sich u. a. darin 
aus, daß bestimmte Informatio­
nen (gegeben auf dem Meister 
tag oder dem „Tag des Briga 
diers", auf Vertrauensleute 
Vollversammlungen) bewußt 
zurückgehalten werden. Also 
Wirtschaftsfunktionäre eine 
deutlich passive Haltung an 
den Tag legen. Fragt man sie, 
weshalb, vertreten sie die Mei­
nung, zum Weitergeben von In­
formationen seien die gesell 
schaftlichen Funktionäre wohl 
prädestinierter. Doch diese 

dem er Neues stets gleich an 
den Mann bringt.

Der Informationsfluß klappt, 
auch innerhalb der Leitung der 
Gewerkschaftsgruppe Bei uns 
wird der Wettbewerb wirklich 
öffentlich geführt - und täglich 
aufgelistet. Hoch angebunden 
ist die Qualität der Arbeit; kein 
leichtes Unterfangen, sie 
durchzusetzen. Wer das Mate 
rial Epoxydharz kennt, weiß, 
wie ich das meine: es ist näm 

deshalb oftmals schwer zu be 
arbeiten. Da gehört schon 'ne 
Portion Fingerfertigkeit dazu.

Manch andere Meister im 
Werk haben wir kennengelernt, 
einige von ihnen sind träge -

Genosse Lothar Becker, 
Mitgtied der
BPO Leitung,
Vorsitzender der AGL 10 
- Autor unseres 
Beitrages

können meines Erachtens nur 
eine Hilfestellung geben.

Wie kann diese Hilfe ausse 
hen?

Gut beraten sind alle Wirt 
Schaftsfunktionäre, wenn sie In 
formationen kontinuierlich mit 
dem Kern des Kollektives (Par­
teigruppenorganisator, Ver 
trauensfeute, Jugendverant­
wortlicher, Bestarbeiter) aus 
tauschen, beraten, sich ge­
meinsam einen Standpunkt er 
arbeiten und auch solche Ver 
anstaltungen mit diesem Kreis

so etwas könnte sich bei uns 
nicht halten im Kollektiv, dem 
würden wir Beine machen... 
Einstmals waren wir ungelernte 
Kräfte, haben uns dann später 
qualifiziert zum Facharbeiter, 
gehören nun zur Stammbeleg­
schaft und lassen uns so 
schnell kein X vor dem U ma 
chen.

Auf Genossen Adolf Rzepus 
lassen wir nichts kommen. 
Auch in unangenehmen Situa­
tionen fällt Adolf nicht aus der 
Rolle, er brüllt nicht, und zuhö­
ren kann er. Das ist meines Er­
achtens sehr wichtig. Politische 
Überzeugungsarbeit leistet er 
stündlich; muß er auch, denn 
im Kollektiv ist kein weiterer 
Genosse. Und die Kollegen 
nehmen nicht alles, wies 
kommt, sondern stellen oftmals 
komplizierte Fragen. Da muß 
man sich geistig und körperlich 
fit halten, Adolf Rzepus tut's.

der Kollegen gründlich vorbe­
reiten. *

Die Aussprachen in den Kol­
lektiven, die Gespräche am Ar 
beitsplatz verdeutlichen einmal 
mehr, daß die Bereitschaft der 
Werktätigen im entscheiden­
den Maße von einer Reihe 
grundlegender Voraussetzun 
gen abhängt. Dazu gehören 
beispielweise die Sicherung ei­
nes guten Produktionsablaufs, 
das Vermeiden von Stillstands 
Zeiten, Wartezeiten, eine ratio­
nelle Arbeitsorganisation, das 
klare Abgrenzen von Verant­
wortung der einzelnen Leiter, 
die eindeutige Pflichienlage 
Das sind u. a. Kriterien, die ein i 
korrektes Arbeitsregime aus 
machen. Auf dieser Grundlage 
entsteht eine Arbeitsatmo­
sphäre, die geprägt ist von ka­
meradschaftlich-sachlich kriti­
scher Zusammenarbeit.

Die monatlich von unserer 
AGL durchgeführten Aktivta­
gungen der Gewerkschaft sind 
meines Erachtens eine gute 
Hilfe für die Wirtschaftsfunktio 
näre. Sie geben auch den Mei 
Stern genug Stoff für das per 
sönliche Gespräch am Arbeits 
platz und sichern uns im Rück 
lauf die Vorschläge und Hin 
weise aus den Kollektiven. Sol 
ehe Leiter aus dem Bereich der 
AGL 10 wie Genosse Peter 
Kindl, verantwortlicher Leiter 
des Kollektivs „Hans Beimler" 
(Galvanik), Genosse Gerhard 
Wienecke aus der Großteilefer 
tigung oder Genosse Bernd Ge 
benroth als verantwortlicher 
Leiter des Automatenkomple 
xes und der NC Technik sowie 
die parteilosen Meister Subke 
(Stanzerei), Richter aus As 
(Schlosserei) oder Werner 
Hartwig werden ihren Aufga 
ben voll gerecht. Zu diesem p° 
sitiven Kern der Wirtschafts 
funktionäre haben wir uns bei 
spielsweise in der letzten BPO 
Leitungssitzung im Zusammen 
hang mit der Berichterstattung 
der Leitung der APO 2 verstän 
digt. Auch darüber, wie die we 
niger aktiven staatlichen Leiter 
stärker zu fordern sind

Ich habe das Glück, Mitglied 
der APO und BPO Leitung zu 
sein; nehme also an sehr vielen 
Beratungen teil, kenne die Pro 
bleme des Werkes aus dem 
„ff". Ich kann natürlich auch 
viele Hinweise weitergeben, 
denn eine Menge Meister 
kommt mit persönlichen Anlie 
gen zu mir als AGL Vorsitzen 
den. Wir sind daran interes­
siert, Hemmendes sehr schnei) 
aus der Welt zu schaffen, ein 
positives Ergebnis herbeizufüh 
ren - zum Beispiel zur effekti 
ven Auslastung des Maschinen 
parks, wo es sehr große Pro 
bleme gibt in der Organsisa^ 
tions und Lenkungsarbeit, auf 
dem Gebiet des Neuererwe 
sens (wenn ein Neuerervor 
schlag nicht rechtzeitig bear 
beitet wird!), zur Veränderung 
der Arbeits- und Lebensbedin 
gungen. Natürlich müssen wir 
uns auch mit staatlichen Lei­
tern streng auseinandersetzen, 
die vollkommen überspitzte 
Auffassungen vertreten.

Um einen weiteren Schriff 
nach vorn zu machen, sollten 
die eingangs genannten Me' 
ster sich bereitfinden, ihre Er 
fahrungen auch öffentlich in 
der Betriebszeitung den ande 
ren Meistern zur Verfügung zu 
stellen. Auch darin entdecke 
ich eine Hilfe, die wir als Ge 
nossen zu organisieren haben

www.industriesalon.de
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Hier tut sich etwas
Genosse Rainer Wendt ste//te kürz//ch unserem 7. 

/<re/sse/cretär Genossen Lothar W;tt zur /ehrp/angerechten 
4usb//dung der Le/ir/inge e/ne Frage, d/e dieser fo/gender 
maßen beantwortete, „/hr seid unser Machwuchs. Mur so 
gut wie /hr heute ausgeb/tdet werdet, werdet /hr morgen ar 
be/ten und uns ersetzen /rönnen. Darum darf d/e Berufsaus 
b//dung n/e das fünfte Bad am Wagen se/n. Wenn /hr merkt, 
daß so etwas e/ntr/tt, dann müßt /hr Krach sch/agen."

Gebracht hatte es, ganz stadr sogar, /n unserer /etzten Lei 
tungss/tzung der BFO - und zwar derart, daß nun end//ch 
d/e Umsetzung besagter Maschine aus der Kostenste//e 307 
/Ha//e 77/ erfo/gt und dam/t für d/e /ehrp/angerechte FroduL 
t/on zur Verfügung steht. Dadurch w/rd d/e Grund/agenaus 
b/7dung der Lehr//nge /nsgesamt /n den Montagebereichen 
e/n höheres M/veau erfahren. Jedoch d/e für 7904 gep/ante 
Einsparung an 4500 Facharbe/terstunden m/t H//fe der Lehr 
7/nge w/rd n/cht vo/i wirksam werden können

Mit der AB! auf
du und du

Leistungsschalter für Deutsche 
Reichsbahn

Eine Etappe geschafft
Eine wesentliche Aufgabe un 

seres Betriebes zur Unterstüt 
zung der Deutschen Reichs 
bahn bei der Elektrifizierung ih 
res Streckennetzes besteht in 
der Bereitstellung von 16 
2/3 HE SFs Leistungsschaltern. 
Vor unserem gesamten Werk 
kollektiv steht damit die Forde 
rung, noch in diesem Jahr acht 
Schalter, d.h. 16 Pole an die 
Deutsche Reichsbahn zu lie 
fern.

Ein erster und wichtiger 
Schritt zur Realisierung dieses 
Unternehmens konnte von der 
Schaltgerätekonstruktion am 
30. April 1984 abgerechnet wer 
den. Mit Unterstützung der Ver 
suchswerkstatt, des Einkaufs, 
der Technologien und der La 
bore wurde zu diesem Termin 
der KOT erfüllt. Das bedeutet, 
daß eine durchgehende Zeich 
nungsdokumentation für diesen 
Schalter erarbeitet wurde. 
Nach meiner persönlichen Mei 
nung hat es sich aber gezeigt, 
daß einige Kollegen unseres 
Betriebes nicht geglaubt ha 
ben, daß dieser Termin gehal 
ten werden kann, was sich in 
Haltungen zu diesem Thema 
zeigte. Trotz alledem ist es uns 
gelungen, diesen Termin durch 
hohen persönlichen Einsatz al 
ler an diesem Thema Beteilig 
ten zu halten, was mich doch 
mit Stolz erfüllt.

Muß das denn sein?

Am 74 Apn/ hatten 
^'e/e f/eißige FDJ/er 
fM'tgeho/fen, einige 
Tonnen A/tpap/er zu 
bünde/n und auf dem 
Dreieckp/atz zusam 
tpenzutragen. Und da 
/'egt es nun, W/nd und 
fetter ausgesetzt. Ma 
für/ich w/rd es davon 
"'ehr besser, /st es 
eher so schwer, über 
d/e offenen Fa/etten 
e/ne P/ane zu breiten? 
^'r b/tten den S Be 
reich, h/er etwas zu 
tun/

Das war aber nur der erste 
Schritt zur Lösung. Noch liegt 
viel Arbeit vor dem gesamten 
Kollektiv des VEB TRO, gilt es 
doch jetzt die technologischen 

und produktiven Voraussetzun 
gen zu schaffen, die Fertigung 
zu realisieren, so daß die ge­
stellte Aufgabe termingerecht 
erfüllt wird.

Wir erklären uns bereit, den 
nachfolgenden Bereichen bei 
der Realisierung der weiteren 
Aufgaben volle Unterstützung 
zu geben.

Hoiger Schumann, ESK

Herzliches 
Dankeschön 
aus der WPO
...an die Adresse der
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So quer über den Damm 
vom TRO aus hat die Orts­
gruppe 10 der Volkssolida 
rität ihr Wirkungsfeld. Auch 
etliche ehemalige TROjaner 
sind in dem Dreh Schiller 
promenade. Griechische AI 
lee, Goethe , Kiliani , Parsi 
val und Edisonstraße zu fin­
den. So kam es nicht von 
ungefähr, daß wir uns an die 
Betriebsgruppe der URANIA 
wandten, um zu helfen, ei 
nen Vortrag über Erbrecht/ 
Erbfolge zu organisieren. 
Wir erhielten schnelle, 
prompte und kostenlose Un 
terstützung. Am17.Apriler 
läuterte Kollegin Buchholz 
vom Staatlichen Notariat 
vor 30 Veteranen im Klub 
der Volkssolidarität, wie 
man seinen Nachlaß am be­
sten regelt und nicht Er 
wünschtes vermeiden kann. 
Keine Frage - auch die nur 
persönlich interessierende 
- blieb offen. Sachlich und 
sehr verständlich, mit viel 
Geduld und Einfühlungsver­
mögen wurde unseren Vete 
ranen mit diesem Vortrag 
eine echte Hilfe gegeben.

Im Namen unserer Orts 
gruppe möchte ich ein gro 
ßes Dankeschön an die Be 
triebsgruppe der URANIA 
richten.

...rüber zur 
Wattstraße

An dieser Stelle soll noch 
einmal ein zweites Danke 
schön gesagt sein. Jeden 
Monat einmal erfreuen die 
jüngsten „TROjaner" aus 
dem Kindergarten in der 
Wattstraße unsere Geburts 
tagskinder des Monats. Mit 
Eifer und Begeisterung tra 
gen sie ihr Ständchen im 
Veteranenklub vor, bringen 
unseren alleinstehenden 
Rentnern (nur für sie ist 
diese Feier) viel Freude. Wir 
möchten der Leiterin und al 
len Erzieherinnen für ihre 
Mühe danken und freuen 
uns schon auf die nächsten 
kleinen Gratulanten.

Ruth Meisegeier 
Vorsitzende der 
Ortsgruppe 10

Wieder einmal steht uns eine 
Massenkontrolle ins Haus: Die 
Arbeiterkontrolleure, FDJ Kon 
trollposten, sämtliche ABI Mit­
glieder - und natürlich bauen 
wir auf die vielseitige Unter 
Stützung der Werkangehörigen 
- werden vom 6. bis 25. Mai 
1984 die zeitliche Auslastung 
wichtiger Produktionsausrü 
stungen (von 17 bis 18 Stunden 
je Kalendertag) genauestens 
unter die Lupe nehmen. Damit 
im Zusammenhang auch die Ar- 
beits und Lebensbedingungen.

Unter dem Gesichtspunkt 
„Arbeitszeit ist Leistungszeit" 
geht es um die Verbesserung 
der Nutzung der vorhandenen 
Produktionsausrüstungen so 
wie um die Einhaltung und 
Überbietung festgelegter Aus­
nutzungsnormative — und vor 
allem um die Erschließung von 
Reserven. Es gilt aber auch mit 
zuhelfen, beispielhafte Ergeb

Verdienstvoller Mitarbeiter des 
Kontrollorgans geehrt
KpHege Gerhard Kube, 
Meister in BH,
Mitgtied der
AB) Kommission 
der APO 3

Er kann für sich in Anspruch nehmen, die Arbeit der ABI in un 
serem Werk mitgestaltet zu haben. Seit langen Jahren gehört 
Kollege Gerhard Kube zu den ehrenamtlichen Mitstreitern des 
Kontrollorgans.

Politisches Verständnis, praktischer Sinn für das Neue und rei 
ehe Erfahrungen im Umgang mit dem Menschen und dem soziali­
stischen Eigentum legt Kollege Kube bei Kontrollen in die Waag 
schale.

Die Volkskontrolle betrachtet Kollege Kube als Teil der soziali 
stischen Demokratie, in deren Verwirklichung immer mehr Men­
schen einbezogen werden müssen.

Heute, am Vorabend des 1. Mai 1984, wurde Kollege Gerhard 
Kube mit der Medaille „Für Verdienste in der Volkskontrolle" ge 
ehrt - zu der wir herzlich gratulieren!

Haben die Wahlen
erfolgreich abgeschlossen

Vom 6. Februar bis 6. März 
fanden in unserem Werk die 
ABI Wahlen statt. Auf Gewerk 
Schaftsaktivtagungen, APO 
Versammlungen und der poli­
tisch ökonomischen Informa 
tion der Werktätigen wurden 
insgesamt 132 Kontrolleure ge­
wählt, die in der Betriebskom 
mission bzw. in den acht ABI 
Kommissionen der APO mitar 
beiten. 47 Prozent der ABI Mit 
arbeiter sind Genossen. Der 
Anteil der Arbeiter beträgt 45 
Prozent, der der, Frauen 20 und 
der der Jugendlichen 6 Prozent. 
25 Mitarbeiter wurden neu ge 
wählt und 13 schieden aus. Ih 
nen möchten wir für ihre gelei 
stete Arbeit danken. Für die In­
spektion des Kreiskomitees 
wurden fünf und für die Inspek 
tion des Kombinates ein Mitar­
beiter gewählt. 

nisse und Initiativen zu verallge 
meinem und alle Vorschläge 
und Hinweise der TROjaner so­
wie die im Werk vorhandenen 
Möglichkeiten für die Reduzie 
rung der Stillstandszeiten, Ver 
besserung der Instandhaltung, 
Erweiterung der Schichtarbeit 
und die Verbesserung der Ar 
beits- und Lebensbedingungen 
zu nutzen.

Zur Bewältigung dieser spezi 
fischen Aufgabe wurden bei 
der ABI Betriebskommission 
eine Zentrale und vier weitere 
Kontrollgruppen gebildet, die 
regelmäßig im „TRAFO", dem 
Betriebsfunk und an Wandzei 
tungen den Fortgang der Kon 
trolle aufzeigen werden. Diese 
Arbeitsgruppen wurden in der 
letzten BPO Leitungssitzung 
bestätigt.

Siegfried Kaiser 
Vorsitzender der 
AB) Betriebskommission

1487 TROjaner nahmen an 
den für die ABI Wahlen genutz 
ten Veranstaltungen teil, 23 von 
ihnen sprachen zur Diskussion. 
15 Vorschläge wurden zur wei 
teren Qualifizierung der ABI Ar 
beit unterbreitet. Alle Vor­
schläge wurden als Eingaben 
bearbeitet. So geht es dabei 
u. a. um die Verbesserung des 
Material , Bestands und Lager 
wesens, um die Durchsetzung 
von Ordnung, Sicherheit und 
Disziplin, die Erhöhung der 
Kontrolltätigkeit im Bereich For 
schung und Entwicklung, um 
die Verbesserung der Neuerer­
arbeit und Lehrproduktion so­
wie um die bessere Erfassung 
und Nutzung der Sekundärroh 
Stoffe.

Siegfried Kaiser 
Vorsitzender der
AB) Betriebskommission

www.industriesalon.de
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um ein Neuererkollektiv zu bil 
den.

Kollege Heinz Axin ist Briga 
dier in der GSAS Fertigung in 
Niederschönhausen und Mit 
glied der BGL.

Vorgaben in der Selbstkostensenkung. Sogar 27 waren in der Ar 
beitszeiteinsparung nicht plantreu.

Erhebliche Niveauunterschiede also, die es gilt, künftig abzu 
bauen. Um das Wie sollte es in der Diskussion auf dieser Besten­
beratung gehen.

Kollege Heinz Knobelsd" er des gewerkschaftlichen 
Neuereraktivs bei der BGyhiflich hat er mit der Neu 
ererarbeit als Leiter des "Neuererwesen von FV zu 
tun.

eine politische Aufgabe
BGL und Werkteitung tuden aktive Neuerer unseres Betriebes zu einer 
Bestenberatung ein/Diskussion auf der VW vom 29. März fortgesetzt
[Fortsetzung von Seite 1)

allen Kennziffern erfüllte, erreichten von 31 Kollektiven 13 die 
Ziele in der Selbstkostensenkung und sieben in der Arbeitszeit 
einsparung nicht. Spitzenleistungen in den anderen Kollektiven 
haben die Versäumnisse in den genannten wettgemacht. In 0 
realisierten im gleichen Zeitraum von 40 Brigaden 23 nicht ihre

wir gie
Genosse Gerhard Korb, Par

Kein Interesse an 
unseren tdeen?

Kollege Heinz Axin, Briga 
dier in GSAS: Ich möchte ei 
nige Probleme nennen, die uns 
hemmen in unserer Arbeit. Je­
des Jahr werden uns in der 
Plandiskussion auch die Aufga 
ben in der zielgerichteten Neu­
erertätigkeit vorgegeben. Von 
uns kommen dazu konkrete 
Vorschläge, Hinweise, die in ei­
nem Abarbeitungskatalog fest 
gehalten werden. Doch eine 
Antwort auf unsere Fragen ha 
ben wir bis heute nicht bekom 
men.

Neuerervorschläge werden 
bei uns in der letzten Zeit sehr 
schleppend behandelt. Sie wer 
den zqr Entscheidung von Lei 
ter zu Leiter geschoben, mona 
telang dauert das. Wir haben 
manchmal den Eindruck, daß 
die Leiter, die das bearbeiten, 
gar kein Interesse an unseren 
Ideen haben. Die Zusammenar 
beit zwischen dem Kollektiv 
und dem Neuererbüro in N ist 
schlechter geworden. Dort sit­
zen doch die Leute, die mit uns 
arbeiten sollen, aber sie beur- _____  _
teilen uns, wie wir mit ihnen ar . war und sich bewährt hat, soll­
beiten. Das ist nicht richtig. Vor ten wir unbedingt wieder zu 
Jahren war das anders. Da wur- rückkehren.

den unsere Neuerervorschläge 
gemeinsam beraten, mit den 
Kollegen der Konstruktion und 
Technologie an Ort und Stelle 
durchgesprochen und entschie­
den. Heute gibt es im Neuerer 
büro einen Verteilerschlüssel 
dafür. Da werden unsere Vor 
Schläge an die Konstruktion 
und Technologie geschickt, ob 
wohl wir uns gut kennen und 
Zusammenarbeiten. Das
hemmt uns. Warum kehren wir 
nicht wieder zu den guten Er­
fahrungen aus der Vergangen­
heit zurück?

Kollege Heinz Knobelsdorf, 
Leiter des gewerkschaftlichen 
Neuereraktivs: Sinn unserer 
heutigen Aussprache soll es ja 
sein, uns voranzubringen. Neu 
erervorschläge und vereinbar 
rungen müssen grundsätzlich in 
Neuerer- oder Meisterbrigaden 
vorbeurteilt oder beurteilt wer 
den. Wenn ihr solche Vor 
Schläge habt, zieht die Kon­
struktion oder Technologie mit 
hinzu. Wenn sie mit am Tisch 
sitzen, entscheiden sie'oft an 
ders als allein in ihrem „Käm 
merlein". Zum Alten, was gut

Genosse Karl Heinz
Scheiwe, Meister in TAT/Ra: 
Kollege Axin hat die gleichen 
Bauchschmerzen wie wir. Uns 
behindert eindeutig die man­
gelnde Entscheidungsfreudig­
keit einiger Leiter, denn sie be 
trachten die Neuererarbeit 
nicht immer als Bestandteil ih­
rer Leitungstätigkeit. Und nur 
der, der das nötige Stehvermö 
gen besitzt, siegt letztlich.

Die Neuererarbeit in TA hat 
eine gute Tradition. Eine unse­
rer Stärken ist die monatliche 
Führung eines Neuererblattes 
in den Kostenstellen. Alle Ar­
beiten finden hier ihren Nieder­
schlag. Das erleichterte auf 
dem Neuerertag der Hauptab 
teilung die ordentliche Auswer 
tuhg, konnten Entscheidungen 
getroffen werden. Doch das ge 
hört schon der Vergangenheit 
an. Als Leiter kann ich die Neu­
ererbewegung fördern, wenn 
ich meinen Kollegen sage, wel erhalten, 
ehe Probleme anstehen, und 
ich auch die Leute anspreche, 
die bei der Lösung mithelfen 
können.

Bekannt ist unsere Verpflich­
tung zur Rekonstruktion der 
Solventtrocknungsanlage für 
Wandler in Rummelsburg. Den 
Termin wollen wir einhalten

und ihn möglichst unterbieten, 
weil wir der Meinung sind, je 
der Tag, den wir eher fertig 
werden, bedeutet mehr Wand 
ler zum Nutzen für uns und für 
die Volkswirtschaft.

Genossin Doris Haberland, 
NFL: Unsere Zusammenarbeit 
mit dem Neuererbüro ist in der 
letzten Zeit sehr gut Auf mo­
natlichen Zusammenkünften 
mit Kollegen Casper erhalten 
wir gute Hinweise. Es ist für 
uns in der Lenkung Tätigen 
schwer, Neuerervorschtäge zu 
machen, die hohen Auflagen 
aus der Plandiskussion zu erfül­
len. Aber seitdem diese regel­
mäßigen Beratungen stattfin­
den, wir dort solche Gedanken 
und Hinweise erhalten, die uns 
einfach als Erfahrungen und 
Kenntnisse fehlen, sind wir ein 
gutes Stück vorangekommen. 
Wichtig sind auch Schulungen 
für Leiter, um mehr Wissen zu

tionsprofil unserer Äbteik Bedingungen, dort versu 
hat sich seit Jahren nicht ve' Wir das Beste herauszuho 
dert. Es fällt uns schwer, 
etwas für einen Neuere^ Problem, der Rasenmä- 
schlag zu finden. Was uns PT. Wir haben eine Neuerer­
besonders hemmt, ist die J^arung erarbeitet, fünf 
sammenarbeit mit der l\ Pen arbeiten am Häcksel 
struktionsabteilung. Wir he*UP, Einiges haben 
hauptsächlich mit ESK ZUaufzuweisen. Aber wir Bonusse nernaru tvoro, rar 
Das was in 0 klappt - der HJPen nicht weiter, die Un teisekretär: Eine sehr interes- 
strukteur erscheint regeimTyoft des E Direktors auf, 
in N - fehlt in ESK völlig ttJ^erervereinbarung fehlt.

Spitzenteistungen 
mitSpitzentechnoio

macht die Kollegen unzufrie°y"^ge Ulrich Wegener, 
Wir haben begonnen, er "

Neuererbrigade zu bilden, L 
Erzeugnisse Stück für 
durchzugehen, ob und wo n^ 
etwas herauszuholen ist. n. 
das ist nur möglich, wenn

L? Wir haben auf der Ge 
Chaftsversammlung fest- 
I daß wir im Neuererwe 
i 9anz schön hinterherhin- 
,^'ne planmäßige Neuerer 

, S'bt es bei uns nicht. 
Kollegen mitziehen, sich geschäftigen uns mit der 
danken machen. Wir haben  ̂.^ung der Rechentechnik 
merkt, daß das die Neuere^, mit Rationalisierungslö 
wegung belebt hat. in der Produktionsvor

Genosse Jürgen CocWyg also. Nur sehr we 
Ratiomittelbau: Bei uns ist Kollegen können aber mit 
leichter. Wir arbeiten ja für j, r Technik umgehen. Und 
alle Betriebsteile, haben ^^haffen es mit unseren 
eingefahrene Produktion. Leuten nicht, alle zu quali 
besteht die Möglichkeit, Hier könnte unserer
für jede Arbeit Vorschlag^ nach über die planmä 
machen. Uns geht es "leuerertätigkeit mehr er 
hauptsächlich gemeinsam Werden. Doch wir sind 
der Konstruktion um die Beßlich H- und F Kader, 
besserung der Arbeits un" P keine Arbeiter bei uns.

sante Diskussion. Die kritischen 
Hinweise kann ich nur unter 
stützen, weil wir verändern wol 
len und müssen. Neuerer sind 
immer Kritiker an einem derzeit 
noch nicht zufriedenstellenden 
Zustand. Das ist richtig, und wir 
müssen die Auseinanderset 
zung noch kritischer, offener 
und prinzipieller führen mit den 
Leitern, denen es an Entschei 
dungsfreudigkeit mangelt.

Im TRO stehen wir vor der 
Tatsache, daß wir mit unserem 
geplanten Leistungsvermögen 
die anstehenden Wünsche der 
Kunden nicht abdecken kön 
nen. Deshalb ist es wichtig, 
noch mehr Reserven aufzuspü 
ren - und dafür brauchen wir 
auch ein Konzept von der klein 
sten bis zur großen Neuerung. 
Es ist wichtig, auch mit den 
Neuerern eine grundsätzliche

Beratung zu führen zur Entwick 
lung des Betriebes, offen und 
ehrlich zu informieren. Das ge 
schieht von Seiten der Leiter 
noch zu wenig.

Wir müssen den Wettbewerb 
um Spitzenleistungen führen. 
Das gilt auch für den Rasenmä 
her. Hier brauchen wir etwas 
völlig Neues. Wir haben ein Ju 
gendforscherkollektiv gebildet, 
das die Aufgabe hat, innerhalb 
von vier Monaten den Prototyp 
eines neuen Rasenmähers zu 
entwickeln, der als Spitzenlei 
stung, mit Spitzentechnologie 
gefertigt, im In- und Ausland 
verkauft werden kann.

Genosse Kurt Röske, Pro 
duktionsdirektor, er kam als 
Vertreter der Werkleitung: 
Neuererbrigaden oder -aktive in 
den Meisterbereichen sind un­
abdingbares Leitungsorgan, um 
Entscheidungen zu organisie 
ren. Wir müssen mehr auf die 
fachliche Qualifikation unserer 
Leiter achten. Denn nicht im 
mer ist es mangelnde Entschei 
dungsfreudigkeit, die die Ent­
scheidungsfindung über Neu 
erervorschläge behindert, son 
dem fehlendes Wissen. Eine 
schnelle Entscheidung erhöht 
aber wesentlich die Freude an 
der Neuererarbeit und fördert 
diese. Und dafür tragen wir alle 
Verantwortung, vom Meister 
bis hinauf zum Werkdirektor. 
Die Neuererarbeit ist eine vor 
rangige politische Aufgabe.

Unser Werk ist Alleirfherstel 
ler sämtlicher Energieausrü 
stungen über 110 kV. Jede Kilo 
Wattstunde in der DDR geht 
über unsere Erzeugnisse. Das 
macht unsere Volkswirtschaft^ 
ehe Verantwortung deutlich, 
die wir als TRO haben. Es gibt 
einen riesigen Bedarf. Deshalb 
kann es eigentlich nur unsere 
Aufgabe sein, die Leistungen 
stabil und qualitätssicher zu 
machen. Die Qualität bleibt bei 
uns das A und 0. Und die Neu 
erervorschläge zur Verbesse­
rung der Qualität unserer Er 
Zeugnisse sind derzeit die wich 
tigsten.

Tüchtige TROjaner

Kurt Hustig ist Brigadier in 
der Abteilung BTF. Mit der 
Übernahme der Grundinstand 
Setzung für Autos des Typs 
B 1000 hat sich für die Kfz-Elek 
trik ein neues und umfangrei 
ches Betätigungsfeld ergeben

Kollege Hustig verstand es, 
durch eine neue Technologie 
die Installation der Fahrzeuge 
in kürzerer Zeit auszuführen.

Kollege Hustig arbeitet aktiv 
im Verkehrssicherheitsaktiv un 
seres Werkes mit.

Jörg Roggenbuck hat sich als 
Prüffeldmonteur im Großtrans­
formatorenprüffeld hervorra­
gend für die Erfüllung der Pro­
duktionsaufgaben eingesetzt. 
Neben der Bewältigung von 
Stückprüfaufgaben leistete er 
Vorbildliches bei den Sonder

Prüfungen am 360 MG Trans 
formator und bei der Typenprü 
fung der 245 kV Isokonddurch- 
führungen. Durch seinen Ein­
satz hat Kollege Roggenbuck 
wesentlichen Anteil an der Rea­
lisierung dieser Aufgabe.

Hemmschuh ESK
Kollege Gebhardt, Abtei

lungsleiter NFK: Wir haben
große Probleme mit der Erfül­
lung der TOM. Das Produk

//////////////////////////////////////////////////////////////%/////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////////

Genosse Karl Heinz Scheiwe ist Meister in TAT/Ra — auf un 
serem Foto mit Kollegen Winfried Seiffert, Schlosser in Ra 
Genosse Scheiwe ist Mitglied der BPO Leitung.

Genosse Jürgen Cochius 
gehörte zu den Teilnehmern 
der Bestenberatung. Er arbei 
tet im Ratiomittelbau.

Richtige Meßmitte) - rindige 
Voraussetzung für Quaiii^jhek

Jedem Werktätigen des VEB 
TRO dürfte nicht unbekannt 
sein, daß es viel Ärger mit der 
Qualität unserer Erzeugnisse 
gibt. Die hohen ANG Kosten 
des vergangenen Jahres spre­
chen da eine deutliche Spra 
ehe. Die Mitarbeiter des Meß 
wesens wollen mit großen An 
strengungen einigen Unzuläng­
lichkeiten auf dem Gebiet des 
Längenmeßwesens zu Leibe 
rücken.

In der metallverarbeitenden 
Industrie und Elektrotechnik 
entfallen im Verlauf der Produk­
tion 90 Prozent aller Messun­
gen auf Längenmessungen. Zu 
Längenmeßmitteln zählen u. a. 
Meßschieber, Meßschrauben 
und eine große Anzahl ver 
schiedener fester Lehren mit 
unterschiedlichen Passungen, 
wie Grenzrachenlehren, lehr-

dorne, Gewindelehrdorne 
-ringe, die entsprechend' J 
vorgegebenen Technologie.^,' 
die Herstellung geometdj I 
definierter Körper notwe^ 
sind. f

Der VEB TRO besitzt [J . 
18 000 Stück LängenmeßmjT 
davon 8500 Stück feste Lei? ] 
und 9500 Stück anzeigrj 
Meßgeräte und Maßverk^ j 
rungen. Von den anzeigelyj 
Meßgeräten sind - um n^L 
nige zu nennen - 3600 
Meßschieber, einschlie!? 
Tiefenmeßschieber, 1380 St 
Meßschrauben und 750 S* 
Meßuhren. Bei einem soly 
Bestand ist es Unverstände ) 
noch von einer mangele, 
Versorgung zu sprechen. % 
genannten Meßmittel we^ 
von uns ständig mit einem 
hen Zeitaufwand überprüft' ]

L

1)1

Prozent der vorhandenen Meß 
mittel sind nachweislich richtig 
gehalten. 27 Prozent der Meß 
mittel lagern in irgendwelchen 
Werkzeugschränken, einige da

wurden eigenmächtig durch 
Anschleifen verändert, was als 
mutwillige Zerstörung des Meß 
mittels angesehen werden

www.industriesalon.de
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entschieden zu habenNationaler Front,zwischen
DFD Gruppe und WPO zu fun

Wichtige geseHschaftiiche Aufgabe für 
Genossin inge Wöhtecke — sie kandidiert 
erneut

Als von unserer Betriebszeitung die Bitte an mich herange 
tragen wurde, doch einmal meine Gedanken über die erste Ge 
richtsverhandlung, an der ich als Schöffe teilzunehmen hatte, 
niederzuschreiben, war meine erste Reaktion, das ist ja schon 
so viele Jahre her, also schon längst vergessen und sicherlich 
auch nicht so wichtig.

Aber das hätte ich nicht sagen dürfen, denn es wurde mir er 
klärt, daß es der Redaktion gerade darum gehe, die 35jährige 
Geschichte unserer Deutschen Demokratischen Republik 
auch anhand von Episoden und Erlebnissen darzustellen; und 
ein Stück Geschichte ist die Schaffung und Festigung der so 
zialistischen Rechtsprechung, an der ich als Schöffe teilhaben 
konnte, ohne Zweifel. Außerdem hat meine Tätigkeit als 
Schöffe nicht unwesentlich zu meiner eigenen Persönlich 
keitsbildung beigetragen. Deshalb möchte ich mich in meinen 
Darlegungen nicht ausschließlich auf meine erste Gerichtsver 
handlung beziehen, sondern mehr auf die Probleme, tiie mich 
bewegten, als ich das erste Mal für eine Schöffenwahl nomi 
niert wurde. Wie war das aiso damals ...?

gieren. Diese Arbeit, insbeson 
dere die Verbindung zu den 
Menschen, machte mir viel 
Spaß, denn es war eine große 
Aktivität, von vielen jungen 
Frauen, die sich in der gleichen 
Lage befanden wie ich, zu ver 
spüren.

Eine wertvolle Hilfe und Un 
terstützung waren für uns be 
sonders die Parteierfahrungen 
der älteren Genossinnen und 
Genossen der WPO. Als ein 
Vorbild kann ich die Genossin 
Elfriede Glatzer anführen. Im 
Werk bekannt als ehemalige 
Vorsitzende des Frauenaus 
Schusses und anschließend 
Vorsitzende der Veteranenkom 
mission der BGL.

Wir haben sie damals alle be 
wundert. Mit welchem Elan und 
mit welchen Erfahrungen sie 
die Beschlüsse der Partei um­
setzte Dieses Beispiel hat auch 
bei mir entscheidend mit dazu 
beigetragen, selbstbewußter zu 
handeln und so eine verantwor 
tungsvolle Aufgabe wie die 
Schöffentätigkeit zu überneh 
men. Bald gelang es mir, über 
einen bewilligten Krippen- und 
Kindergartenplatz ein Arbeits­
verhältnis aufzunehmen. Von 
meinem damaligen Arbeitskol­
lektiv — ich war als Stenosekre 
tärin im Justizapparat tätig -

Als junge Genossin unserer 
Arbeiterpartei war ich selbst 
verständlich bereit alles zu tun, 
um mitzuhelfen, unseren Staat 
zu stärken. Mir war klar, daß 
zur Verwirklichung der soziali­
stischen Demokratie viele Bür­
ger in die Leitung und Planung 
einbezogen werden müssen. 
Ich stellte mir jedoch die Frage: 
Woher kommt dieses mir ent 
gegengebrachte Vertrauen? 
Womit hatte ich das verdient? 
Wie sollte ich das rechtferti­
gen?

Ich war damals Hausfrau 
mit zwei Kleinkindern und war 
tete auf einen Krippen und ei 
nen Kindergartenplatz. Meine 
gesellschaftliche Tätigkeit war 
gekennzeichnet durch eine ak 
tive Partei und DFD Arbeit im 
Wohngebiet. Gemeinsam mit 
den anderen Genossen der 
WPO haben wir die Arbeit in 
drei DFD Gruppen unseres 
Wohngebietes mobilisiert, ei 
nen Chor und eine Gymnastik 
gruppe aufgebaut sowie einen 
arbeitsfähigen Verkaufsstellen 
ausschuß geschaffen. Es gab 
für uns viele gemeinsame Er 
lebnisse mit den Bürgern unse 
res Stadtbezirkes.

Von der WPO erhielt ich den 
Auftrag, als Verbindungsmann

wurde der Vorschlag des Wir

sehen Wissen, frisch von der 
Humboldt Universität am
Stadtbezirksgericht eingesetzt, 
mußte ebenfalls ihre ersten 
praktischen Erfahrungen sam 
mein. Aber wie sie das machte, 
war bewundernswert. Sie hat 
sich in sehr kurzer Zeit durch ih 
ren vorbildlichen Einsatz das 
Vertrauen und die Achtung des 
Richterkollektivs erworben. 
Eine Episode vielleicht noch am 
Rande: Wir unterhielten uns 
einmal über die Kandidatur zu 
den Kommunalwahlen - da 
mals, - da holte sie einen hand 
schriftlichen Zettel aus ihrem 
Tischkasten und sagte: „Dieser 
Zettel hat mir in meiner bisheri 
gen Tätigkeit die größte Freude 
bereitet." Auf dem Zettel war 
sinngemäß mit einer schweren 
Handschrift geschrieben: Wir 
beglückwünschen Dich zu Dei 
ner Wahl als Richter und freuen 
uns, daß solche vortrefflichen 
jungen Genossinnen unsere In­
teressen vertreten. Du bist eine 
von uns! Geschrieben waren 
diese Zeilen von einem Arbeiter 
aus dem VEB Kühlautomat, wo 
sich diese junge Richterin das 
erste Mal zur Wahl stellte und, 
wie sie mir selbst bestätigte, 
genau die gleichen Gedanken 
hegte wie ich.

Wenn ich heute nun zurück 
blicke auf die gemeinsame Tä 
tigkeit mit dem Richterkollektiv 
am Stadtbezirksgericht Trep 
tow, so kann ich mit ruhigem 
Gewissen sagen, es gab dort je 
derzeit eine offene, kritische At

kungsbereichsausschusses der 
Nationalen Front, mich als 
Schöffe vorzuschlagen, bestä­
tigt. Es gab eine kurze Ausspra 
ehe, meine Bedenken und Hem 
mungen wurden im Kollektiv 
vernünftig ausdiskutiert, und 
schon hatte ich den Auftrag, 
natürlich mit der Zusage einer 
tatkräftigen Unterstützung mei 
ner Kollegen, in der Tasche. AI 
lerdings dachte ich damals 
daran, als Schöffe für Strafsa 
chen eingesetzt zu werden, 
weil ich hier schon gewisse be­
rufliche Voraussetzungen mit 
brachte. Aber dem war nicht 
so. Am Stadtbezirksgericht 
Treptow brauchte man Schöf 
fen für das Zivil und Familien­
recht, und genau diesen Auf 
trag erhielt ich.

Bald nach der Wahl, der Ver 
eidigung der Schöffen und 
Richter und den ersten obliga 
torischen Schulungen saß ich 
nun ein wenig ängstlich und be­
fangen als beisitzender Richter, 
also als Schöffe, in meiner er­
sten Gerichtsverhandlung. 
Wenn ich heute zurückdenke, 
muß ich sagen, daß ich mich 
fast befangener und beeindruck 
ter fühlte als die, die recht 
suchend vor uns saßen. Aber 
das änderte sich sehr schnell. 
Ich hatte einen erfahrenen 
Schöffen zu Seite, der mir viel 
Mut machte und mir half, 
meine anfänglichen Schwierig 
keiten zu überwinden. Meine 
Richterin dagegen, jung, selbst 
bewußt, ausgerüstet mit einem 
hohen fachlichen und politi

A!s Inge das 
Jawort gab

Genossin Inge Wöh 
lecke stammt aus einer 
Arbeiterfamilie, erlernte 
die Berufe Damenschnei 
der und Sekretärin und 
ist seit 1966 in die gesell 
schaftliche Tätigkeit des 
Schöffen eingebunden. 
In der erneuten Kandida 
tur als Schöffe sieht sie 
ihren Beitrag zum 35jähri 
gen Bestehen unserer 
Republik und meint dazu: 

„Wenn ich mich erneut 
als Schöffe zur Wahl stet 
len kann, ist das mit ein 
Verdienst meines Ar 
beitskollektivs in der Par 
teileitung sowie 
Richterkollektivs 
Stadtbezirksgericht Trep 
tow. Von beiden Seiten 
hatte ich jederzeit große 
Unterstützung, 
ders wichtig zur Aus 
Übung dieser Tätigkeit 
sind die Qualifizierungs 
möglichkeiten. Alle zwei 
Monate führt das Gericht 
eine Ganztagsschulung 
mit anschließenden Se 
minaren durch; hier erhal 
ten die ehrenamtlichen 
Kräfte die theoretische 
Grundlage, die natürlich 
durch ein intensives 
Selbststudium vertieft 
werden muß, um für den 
14tägigen Einsatz am Ge 
richt gerüstet zu sein. Ist 
es doch eine hohe Ver 
antwortung für alle, die 
das sozialistische Recht 
unseres Arbeiter und 
Bauern Staates vertre 
ten, das Vertrauen der 
Bürger bei der Erfüllung 
der täglichen Aufgaben 
zu rechtfertigen und im 
mer wieder neu zu gewin 
nen."

mosphäre. Die Mitwirkung der

6! 
r? 
d;

Schöffen bei den Gerichtsvec 
handlungen erfolgte auf eine 
gleichberechtigten Basis, ten 
kann sagen, immer nach be 
stem Wissen und Gewissen un 
ter Beachtung unserer sozia'^ 
stischen Gesetzlichkeit 
meiner Lebenserfahrungen

www.industriesalon.de



Von der Jugend, für die Jugend „TRAFO"/Seite 7

*************** *************$ * * * * * * $ ** ** ** * * $ $ $ * $* $ w w $ $ $ $ w* $ * * $ $ * * * *

Festivatsinge im Forum
Am 23. April fand im Kino „Forum" eine Festivalsinge 

statt. Sie war die erste Einstimmung auf das Nationale 
Jugendfestival. Gute Singegruppen stellten ihr Festival 
Programm vor. Dabei waren die Gruppe „Skiffle", Rein 
hold Ändert und der Singeklub Dresden. Sie machten 
Stimmung für das Jugendfestival, und im Mittelpunkt 
standen Friedenslieder. Der Leiter des Dresdener Singe 
klubs interpretierte das vertonte Gedicht „Meinst du, die 
Russen wollen Krieg?", das mit sehr viel Beifall aufgenom 
men wurde.

Am meisten begeisterte natürlich Reinhold Ändert. 
Seine originellen Texte sprachen das Publikum sehr an. 
Zum Abschluß sangen wir alle zusammen die „Internatio 
nale".

Birgit Rentsch

************** **************
Zehn von uns 
erhielten ein 
Pestivalman- 
dat

!ni April führten wir wie alle 
äderen Gruppen unsere the 
^tische Mitgliederversamm 
I "g „Die DDR - mein Vater 
a?d" durch. In der Diskussion 

es vor allem um die Ver 
irklichung unserer Vorhaben 

Kampfprogramm zum Natio 
pSlen Jugendfestival. Jeder 
, DJIer hat dazu einen ganz kon 
^eten Festivalauftrag erhalten, 
feiner zum Beispiel beinhaltet 

Teilnahme an einer Frie 
jSnsschicht zum Nationalen 
^gendfestival und den erfolg 
^'chen Facharbeiterabschluß 

es weiteren helfe ich mit bei 
er Gestaltung einer lebend! 

Pee FDJ Arbeit. Und nicht zu 
etzt werde ich als Vertreter der

2 in der Jugendredaktion 
er Betriebszeitung mitwirken. 

H Am 28. April - also vorigen 
^onnabend — haben wir als 
t r^ppe unsere Friedensschicht 

220 Dresdner gaben 
künftigen Einstand 
t&as Strandbad Rahnsdorf 
t/d die Wiesen im Erpetal wa 

am vergangenen Sonn 
K end der Treffpunkt für 220 
K, 9endliche aus dem Bezirk 
f esden 
t/'acht zum Anbaden kamen 
t sere Festivalgäste — dazu

es trotz Sonnenscheins 
[_ al doch noch etwas zu kühl 
tL.eoridern um beim großen 
t.^jahrsputz in unserem 
[ adtbezirk mitzumachen. Die

*
Genoss/n B/rg/t 
Rentsch /st 

AFO Sekretär 
des Trafo und 
Wand/erbaues.

/n t/orbere/fung 
auf den 1. Ma/ 
ha/f auch s/e 
m/f, Transpa 
rente und P/a 
kate für den 
PDJ B/oc/c zu 
ferf/gen

*
*
*

**
*
***
*****
*

*****

Kerst/n Barth arbe/tet /n der be 
rud/chen Spez/a//s/erung /n der 
Abfe//ung ESK S/e /st M/tg//ed 
der Jugendredakt/on des 
„TRAFO".

geleistet, deren Erlös auf das 
Festivalkonto überwiesen wird.

Übrigens erhielten zehn Mit 
glieder unserer FDJ Gruppe ein 
Mandat für das Nationale Ju 
gendfestival
Kerstin Barth, FDJ Gruppe SE 
Jugendredaktion

Stimmung war prima. Von der 
Müdigkeit, mit der mancher um 
vier Uhr morgens in den Zug 
stieg, merkte man nichts mehr 
Für das nötige warme Mittages 
sen wurde ausreichend ge 
sorgt.

Allen Dresdnern herzlichen 
Dank für die fleißige Arbeit von 
uns, ihren Gastgebern zum Fe 
stival im Juni!
FDJ Kreisleitung 
Berlin Köpenick

Das Leben lebenswerter, 
den Frieden sicherer machen

Am 18. April fand an der Be 
triebsschule der „Tag der FDJ" 
statt, an dem jede Klasse eine 
Mitgliederversammlung durch­
führte. Thema war diesmal „Die 
DDR - mein Vaterland". Wir 
konnten auch einige Gäste be 
grüßen, so den Direktor der BS 
Genossen Rolf Preßler, die 
FDJ Sekretärin der Grundor 
ganisation des Betriebes Ge 
nossin Dagmar Lützkendorf 
und einen Vertreter der Lehr­
werkstatt. Nach der Begrüßung 
sangen wir gemeinsam das 
„Heimatlied", und Jens trug 
das Gedicht „Es denken jetzt 
schon viele mit" vor Nach ein 
leitenden Worten unseres FDJ 
Gruppensekretärs Rainer folgte 
das Hauptreferat mit dem 
Thema „Meine Stellung zur 
Landesverteidigung", gehalten

* 
* 
*
*
* 
*
*

B//ck /n d/e Lehrwerkstatt. Lehr//nge der AM 32 be/ Bobrarbe/fen.

Die DDR ist unser Vateriand
Unsere Klasse diskutierte auf 

ihrer Mitgliederversammlung 
im April über die DDR als unser 
Vaterland, über unser Verhält 
nis zur DDR und was dazu von 
jedem einzelnen erwartet wird 
Als Gast begrüßten wir Herrn 
Wagner, einen Arbeiterveteran.

Die DDR ist unser Vaterland, 
das war unsere einhellige Mei 
nung, aber jeder sah einen an 
deren Grund dafür. Unter ande 
rem: „Die DDR ist mein Vater 
land, denn ich werde sie ja im 
Ernstfall verteidigen. " Oder: „Die 
DDR ist deshalb mein Vater 
land, weil ich hier geboren 
bin". Alle waren wir uns hierin 
einig: Die DDR ist unser Vater­
land, weil sie jedem Bürger 
eine sichere Existenz gibt. Dazu 

von Berufsoffiziersbewerber 
Stefan. Darin, wie in der sich 
anschließenden Diskussion, 
kam zum Ausdruck, daß jeder 
von uns alles tun muß, um den 
Frieden zu sichern und durch 
gute und sehr gute Leistungen 
in Theorie und Praxis die DDR 
ökonomisch zu stärken. Dieser 
Gedanke lag auch der Auswer 
tung der Einzelverpflichtungen 
von Jens, Roy und Ulf sowie 
der Analyse der Kollektivver­
pflichtung, die der SBW Funk 
tionär gab, zugrunde. Darauf 
erfolgte die Verteilung der Fe 
stivalaufträge. Durch sie wird 
jeder FDJler konkret in die Akti 
vitäten anläßlich des Natio 
nalen Jugendfestivals und des 
35. Jahrestages der DDR einbe 
zogen. Unsere Aufträge bein 
haltenz B die Leistungssteige 

gehört z. B. die kostenlose 
Schulbildung, der sichere Ar 
beitsplatz, das Studium und 
vieles mehr.

Es kam jetzt natürlich die 
Frage auf, was jeder einzelne 
für die DDR bringt, wie er sich 
für das alles dankbar erweist. 
Die Jungen leisten da als erstes 
ihren Ehrendienst bei der NVA, 
um die sozialistischen Errun 
genschaften der DDR zu si­
chern und zu verteidigen. Spä 
ter dann in der Produktion ge 
ben wir alie unser Bestes, um 
die DDR ökonomisch zu stär 
ken Wir stellten heute also 
fest, daß die DDR unser Vater 
land ist, das wir in Ehren halten, 
es schützen und verteidigen 
müssen
M. Schroeder, AM 32 

rurig in der Schule, die aktive 
gesellschaftliche Tätigkeit und 
die Mitgestaltung des Natio 
nalen Jugendfestivals. Dann 
wurde der Beschluß der Mit­
gliederversammlung „DDR - 
mein Vaterland" verlesen: Die 
ser Beschluß enthält zehn abre 
chenbare Aufgaben, die sich 
die Klasse AM 22 zum Natio­
nalen Jugendfestival und zum 
35. Jahrestag unserer Republik 
stellt, u.a.100prozentige Teil 
nähme am Nationalen Jugend 
festival, erreichen eines Klas 
sendurchschnittes von 2,0 und 
am 6 Mai bis 10 Uhr zu wählen.

Zur Beendigung der Mitglieder 
Versammlung sangen wir das 
„Friedenslied".

Ralph Günther, AM 22
oooooooooooooooooooooooooooo

Kiassenraums
wird neu

Am 18. April, dem „Tag 
der FDJ" in der Betriebs 
schule, führten wir unsere 

Mitgliederversammlung 
durch mit dem Thema 
„DDR - mein Vaterland". 
Zu Beginn sprach unser 
Vertrauensmann Mirko 
Görsch persönliche Worte 
zum Thema Seine Gedan­
ken hingen mit Fragen wie 
„Was macht mich stolz 
auf unsere DDR?", „Was 
ist mir mein Vaterland 
wert?", „Welche Pflichten 
schlußfolgere ich daraus?" 
zusammen. Danach wurde 
die Diskussion eröffnet, 
die sich am Anfang 
schwer tat. Dank unseren 
Gästen, einem Aktivisten 
der ersten Stunde, Genos 
sen Pech, und Genossen 
Gerhard aus der Lehrwerk 
statt, die uns mit ihren Bei 
trägen zur Diskussion an­
regten, wurden unsere 
Meinungsäußerungen und 
Argumente reichhaltiger. 
Danach wertete der SBW 
Funktionär die Einzelver­
pflichtungen, die Kollektiv 
Verpflichtung und das 
'Kampfprogramm aus. Wir 
haben unsere Verpflicht 
tungen ernst genommen 
und sie gut erfüllt. Um 
noch einige Schwach 
punkte zu beseitigen, ha 
ben wir neue Lerngruppen 
gebildet. Anschließend 
wurden die Festivalauf 
träge vergeben. In der Ini­
tiative „Schöner unsere 
Hauptstadt - Mach mit!" 
haben wir' beschlossen, 
unseren Klassenraum neu 
zu gestalten. Genosse 
Gerhard überreichte noch 
zwei Mandate zum Natio 
nalen Jugendfestival. Da 
nach verabschiedeten wir 
unseren Ehrengast Genos­
sen Pech mit einem Blu 
menstrauß.

Nach dieser gelungenen 
Mitgliederversammlung 

nahm unsere Klasse ge 
schlossen am BS Fest teil

Mike Voigt, E 31

*'
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An Sportplatz und Schulgarten 
wurde fleißig gearbeitet

Viele ehrenamtliche Helfer, 
Bürger des Wohngebietes und 
Studenten der Hochschule für 
Ökonomie, waren am 14. April 
mit Spaten, Hacke und Harke 
zur Stelle, um im großen „Mach 
mit" Einsatz an der weiteren 
Verschönerung des erweiterten 
Allendeviertels mit Hand anzu- 
legen. Schwerpunkte an die 
sem Sonnabendvormittag wa­
ren der Sportplatz (links) und 
die Schulgärten der 30. und 31. 
Oberschule (rechts). In der Wo

ehe darauf konnten Schüler der
Gerhard Hauptmann Ober 

schule bereits mit dem Anlegen 
der ersten Beete in ihrem 
Schulgarten beginnen.

Diesem Einsatz vom 14. April 
sollen übrigens noch weitere 
folgen, denn obwohl es schon 
grünt und blüht, bleibt noch 
eine Menge zu tun, damit das 
Wohngebiet auch in diesem 
Jahr zu den schönsten unserer 
Hauptstadt gehört.

Der Osterhase kam 
in die Wuhiheide

Zu unseren traditionellen Fe 
sten gehört auch das Osterfest 
Alte Bräuche pflegen und wei 
tergeben ist ein Teil unserer Bil 
dungs und Erziehungsarbeit im 
Kindergarten

Lange, vief zu lange war die 
Wartezeit für die Kleinen, bis es 
so weit war und sie den Oster 
hasen suchen konnten. Am 17 
April ging es nach dem Früh 
stück mit Osterliedern in die 
Wuhiheide. Dort fand jedes 
Kind nach mehr oder weniger 
langem Suchen sein Körbchen. 
Tage vorher bereits wurden die 
Räume im Kindergarten festlich 
geschmückt, Eier bemalt, liebe 
volle Basteleien vom Tisch 
schmuck bis zum Osterkörb 
chen von den Erzieherinnen an 
gefertigt. All das erhöhte natür 
lieh die Spannung und die Vor 
freude auf den großen Tag.

Eine weitere Tradition in un
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Rund um die 13
Waagerecht: 1. Schilf, Röhricht, 3. 

Fütterungsverfahren, 6. Nebenfluß des 
Irtysch, 8. Volksstamm in Sambia, 10. 
grober Wollstoff, 12. Lage, Zustand, 15. 
nordostspanische Stadt, 20. Sammlung 
von Aussprüchen, 21. Tanzschritt, 22. 
griechischer Buchstabe, 23. schweres 
Takel, 24. altorientalischer Staat.

Senkrecht: 1. Asiatische Getreideart,

2. Haushaltsplan, 3. ehern. Zeichen für 
Molybdän, 4. Gebirge der Kirgisischen 
SSR, 5. Fischfett, 7. Riesenschlange, 9 
golfartige Talerweiterungen an Fluß 
mündungen, 11. Kreisstadt im Bezirk 
Leipzig, 13. Zeitangeber, 14. Zeitmaß, 
15. Rinder oder Hammelfett, 16. Wut, 
Raserei, 17. alpine Hochweide, 18. 
Halbedelstein, 19. Maler (1886-1939)

Auftösung aus Nr. 17/84
Waagerecht: 1. Naab, 3. Eber, 6. 

Sadko, 8. Eta, 10. Rau, 12. Tamarinde, 
15. Giorgione, 20. Amt, 21. Dau, 22. 
Tenne, 23. Atom, 24. Arie.

Senkrecht: 1 Niet, 2. Asam, 3. Ek, 4. 
Born, 5. Reue, ,7. Dur, 9. Tarim, 11. 
Adana, 13 Air, 14. Ili, 15. Gala, 16. Otto, 
17. Gin, 18. Oder, 19. Eule.
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sula Spitzer, Patenarbeit: Genosse Udo Brusinsky. Fotos: Herbert 
Schurig, Leila Günther und Archiv. Redaktion: Zimmer 244, Tel. 
6 39 25 34 und 25 35.

Veröffentlicht unter Lizenz-Nr. 5012 B des Magistrats von Ber 
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serem Kindergarten ist, daß, 
wenn die Kinder im Wald ihre 
Osternester gesucht haben, die 
Kollegen - die Erzieherinnen 
und technischen Kräfte - im 
Kindergarten zur Freude der 
Kinder ebenfalls suchen müs 
sen. So war auch dieser Tag 
wieder ein gelungener Höhe 
punkt für unsere Jüngsten.

Ria Walther

Freunde aus Kutna Hora 
bei den Fuciks zu Gast

SP0/?71/(WfS

Bei schönem Wetter empfin­
gen wir am 13. April um die Mit 
tagszeit die Delegation der BSP 
„Julia Fucika" vom CKD Betrieb 
in Kutna Hora auf dem Flugha­
fen Berlin Schönefeld Gekom­
men waren zwei Kolleginnen 
und vier Kollegen. Zuerst ging 
es ins Quartier, einem kleinen 
Bungalow mit Garten in Spind 
lersfeld.

Nach einem ausgedehnten 
Stadtbummel mit Einkauf stan­
den an diesem Tag noch zwei 
Begegnungen mit Kollektivmit­
gliedern in deren Wohnungen 
auf dem Programm. Unsere Gä 
ste konnten sich von der groß 
zügigen Bauweise und Gestal 
tung des erweiterten Allende 
Viertels überzeugen. Da das 
Wohnungsbauprogramm auch 
in der ÖSSR mit großem Inter 
esse verfolgt wird, hatten wir 
genug Diskussionsstoff, als wir 
die Gäste mit dem Baupro 
gramm und der Lösung von 
Problemen - bei Sanierungen 
von Altbausubstanz - in unse 
rer Republik bekannt machten. 
Wir erfuhren von unseren 
Freunden, daß auch in der 
CSSR große Anstrengungen 
zur Lösung des Wohnraumpro­
blems unternommen werden. 
So wurden z. B. in den letzten 
15 Jahren 1,7 Millionen Neu 

bauwohnungen ihrer Bestim­
mung übergeben.

Beeindruckend für uns alle 
war am Sonnabend ein Besuch 
im Schloß Köpenick, wo wir hi­
storische und neuzeitliche 
kunstgewerbliche Gegenstände 
besichtigten. Anschließend 
konnten sich unsere Gäste 
nach einem Mittagessen in der 
Gaststätte „Müggelhort" bei ei 
nem ausgedehnten Spazier­
gang am Müggelsee aktiv erho 
len und die nötige Kondition für 
den Abend erwerben. Bei einer 
geselligen Veranstaltung mit 
vielen Kollegen unseres Kollek 
tivs in einem Bootshausrestau 
rant an der Dahme trafen un­
sere Freunde aus Kutna Hora 
viele alte Bekannte wieder. Es 
wurden Erinnerungen ausge 
tauscht und natürlich auchlträf 
tig das Tanzbein geschwungen. 
Für alle Beteiligten ein schöner 
Abend, der wie im Fluge ver­
ging
Die Abreise nach zwei erlebnis­
reichen Tagen erfolgte am 
Sonntag Unsere jahrelange 
Verbindung im Zeichen der en 
gen Freundschaft DDR-CSSR 
wird auch in Zukunft weiterbe 
stehen, darüber waren wir uns 
beim Abschied einig. Auf ein 
frohes Wiedersehen in Kutna 
Hora, ahoi!
Kollektiv „Julius Fucik", Wzb.

TSG E!f dem 
Sieg näher

Ein Sieg bei der ebenfalls 
noch abstiegsgefährdeten 
Mannschaft der VSG Rahns 
dorf hätte den TSG-Spielern 
eine letzte theoretische 
Chance auf den Klassener 
halt gegeben. Dementspre- 
chend motiviert begann die 
TSG-Mannschaft sofort die 
Initiative zu ergreifen und 
die Rahnsdorfer in die De­
fensive zu drängen. Aus ei­
ner sicheren Abwehr wur 
den die Bälle kontrolliert ab 
gespielt, und das bewegü 
ehe, ballsichere Mittelfeld 
sorgte für ein spielerisches 
Übergewicht Der erstmals 
eingesetzte Eckert brachte 
auf der linken Seite mit sei 
ner Dribbelstärke viel Un* 
ruhe. Daraus resultierten er 
nige sehenswerte Kombina 
tionen, aus denen sich gute 
Torchancen ergaben. Des 
große Manko der TSG-EIL 
zu viele Chancen für einen 
Torerfolg zu brauchen, 
machte sich auch in diesem 
Spiel bemerkbar. Trotz gro 
ßer spielerischer Überlegen 
heit — Rahnsdorf kam nur 
sporadisch zu eigenen An 
griffsaktionen - ging es rnd 
einem 0:0 in die Kabinen

In der zweiten Halbzeit 
konnte die TSG Mannschaft 
das Spiel nicht mehr so 
deutlich bestimmen, hatte 
aber trotzdem noch gute 
Tormöglichkeiten. Nach ei 
nem schönen Paß des ein 
gewechselten Jahn, der 
aber ansonsten blaß blieb, 
wurde Rüthnick im StraL 
raum gefoult. Felgentreff 
schoß den fälligen Elfmeter 
zu schwach, so daß der 
Rahnsdorfer Torwart den 
Schuß parieren konnte Als 
derselbe Spieler kurze Zed 
später eine weitere große 
Chance nicht nutzte, blieb 
es schließlich beim 0:0 Die 
ses Remis nutzt aber nur 
Rahndorf und macht die 
TSG Mannschaft zum Ab 
stiegskandidaten Nummer 
1. Wären die letzten Elfme 
terchancen alle genutzt wor­
den (insgesamt vier), wäre 
die Mannschaft kaum 'b 
diese prekäre Situation ge 
kommen.
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